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44 Garten I Wildkräuter

Die Mauerblümchen
machen Karriere
Was vor wenigen Jahren als Unkraut verpönt war und gnadenlos im Garten verfolgt wurde, erfährt heute wieder als

Wildsträucher und Heil- oder Wildkräuter Hochachtung oder zumindest stille Duldung. Bis auf wenige Ausnahmen.

Von Christine Walch

IDa habe ich wirklich nicht schlecht ge-
staunt: In einer sehr gepflegten, ja gerade-

zu eleganten Gärtnerei warteten in der üppi-
gen, gut sortierten Rosenecke ein paar im
wörtlichen Sinn hundsgewöhnliche Hecken-

rosen - oder eben Hundsrosen - in ihren
Containern auf aufmerksame Kundschaft. Und

zwar in ihrem unattraktivsten Zustand, näm-
lieh schon verblüht, aber noch ohne Hage-
butten. Zu 28.50 Franken das Exemplar, also

ein mit «normalen» Gartenrosen durchaus ver-
gleichbarer Preis. Sie würden prima verkauft,
sagte der Gärtner, für Wildhecken genauso
wie für den Balkon.

Der Anblick hat blitzartig einige Erinnerun-

gen wachgerufen: an meinen Vater, wie er mit
Argusaugen auch noch die winzigsten wilden
Triebe an seinen Edelrosen entdeckte und so-

fort mit dem allerschärfsten Messer entfernte.

Erinnerungen an mich selber, wie ich in mei-

nem Garten mit Interesse solche Triebe sich
entwickeln sah, wie ein paar Jahre die wilden
und die veredelten Triebe um die Wette blüh-
ten, bis die wilden meistens den Sieg davon-

trugen (nur bei meinen Lieblingsrosen war ich
ähnlich rabiat wie mein Vater).

Gärtnern kommen Feindbilder abhanden
Wohlmeinende Besucher machten mich je-
weils von ihren Liegestühlen aus auf die dro-
hende Verwilderung aufmerksam und runzel-
ten die Stirn, wenn ich sagte, das störe mich
nicht. Die gleichen Besucher beanstandeten
auch die Gänseblümchen im Gras und die
Brennnesseln und Disteln in den von mir so

genannten wilden Ecken. Unkraut war das

alles, «weg damit» lautet die Devise.
Wie hat sich das geändert: Margeriten wer-

den sorgsam ummäht, bis sie leuchtende
Inseln im Rasen bilden, Gänseblümchen oder
Kornblumen kann man bei jedem Grossvertei-

Der Herbst
als Pflanzzeit
Durch die verlockenden Ange-

bote der Gärtnereien, welche

die ganze Saison über schon

ausgewachsene Stauden in

voller Blüte offerieren, sind die

klassischen Pflanzzeiten ein

wenig in Vergessenheit geraten.

Der Herbst ist nicht nur die Zeit,

Knollen und Zwiebeln für Nar-

zissen und Co. zu setzen, son-

dem auch für Zweijährige wie

Fingerhut, Marienglocken-

blumen oder Stockrosen und

harte Stauden wie Phlox, Ane-

monen, Eisenhut, Pfingstrosen

oder Akelei. Die herbstliche

Pflanzzeit bringt den Stauden

den Vorteil, sich schon ein

wenig «einleben» zu können

und nicht gleichzeitig Wurzeln,

Blätter und Blüten bilden zu

müssen. Und uns lehrt es wie-

der, dass Gärtnern etwas mit

Geduld und Vorfreude zu tun

haben soll. Die Pflanzen danken

es uns mit mehr Kraft und

Blühfreude im nächsten Jahr.

1er im Samentütchen kaufen, und jetzt werden

sogar Heckenrosen als hochwertige Garten-

pflanzen angeboten. Was bleibt eigentlich den
durchschnittlich ordentlichen Gärtnern noch
als Feindbild für Vernichtungsfeldzüge?

Vieles hat sich von selbst erledigt, seit man
sich wieder auf die Heilkraft von Pflanzen be-

sonnen hat und die phytologische (also auf
Heilpflanzen beruhende) Medizin und Kosme-
tik aus einem Alternativecklein zu einem boo-
menden Wirtschaftszweig entwickelt hat. All
die Pflanzen, von denen man im Beipackzettel
für die straffende Körpermilch oder das Mittel
gegen Schlafstörungen liest, haben flugs ihren
Status vom «Unkraut» zur Heilpflanze oder
zumindest zum Wildkraut (zurück) gewandelt.
Der Löwenzahn ist kein auszurottender Feind

mehr, sondern ein willkommenes Mittel zur
Frühlingskur und zu einer neuen, naturnahen
Küche. Und zwar ganzheitlich: Aus den Blüten
kann man eine wunderhübsche Konfitüre ma-
chen, die Blätter sind, vor der Blüte geerntet,
ein kräftiger Salat, und die Wurzeln, zum Bei-,

spiel zusammen mit Möhren und Petersilie,
ein delikates Gemüse.

Die bisher als lästiges Unkraut wahrgenom-
mene Gundelrebe avanciert zur appetitlichen
Gewürzpflanze; die Brennnessel, als unver-

ZEITLUPE 9 • 2008



Garten I Wildkräuter 45

zichtbare Schmetterlingsweide ohnehin schon

geadelt, wird dank ihrem Anteil an Acetylcholin
als (zugegebenermassen gewöhnungsbedürfti-
ges) Rheumamittel wiederentdeckt und im
Frühling, bevor sie ihre Brennhaare entwickelt
hat, als Gesundheitsbombe im Gemüse- oder

Suppentopf. Für blutreinigenden Tee kann man
die Blätter ganzjährig ernten, dank ihrem Kie-
selsäureanteil sind sie auch für Haut und Haare

gut. Ganz raffiniert ist übrigens ein Brennnes-

selpesto, das man wie normales Pesto zuberei-
tet. Das andere nur mit grösster Vorsicht anzu-
fassende Ungetüm, die Distel, wird als Schönheit
und Vogelfutterproduzentin zwar in Schach ge-
halten, aber geduldet.

Was einst verpönt war, wird heute

gehegt und gepflegt: Kornblumen

(Bild links), Hundsrosen (Bild oben)

und Brennnesseln (Bild rechts

oben).

Kein Pardon hingegen gibts für aggressive
Neuzuzügler, Neophyten genannt, wie etwa
Ambrosia, Riesenbärenklau, Kanadische Gold-

rute, Japanknöterich oder das Drüsige Spring-
kraut, die einheimische Pflanzen gnadenlos
verdrängen. Eine Dolde des Riesenbärenklaus
hat Tausende Samen, die über hundert Jahre

im Boden überleben können. Der Japanknöte-
rieh überwuchert sogar Brombeeren.

Da bin ich fast wieder mit meinen Privat-
feinden versöhnt, wie sie jeder Gartenmensch
hat. Bei mir sind es der Giersch, der Horn-
Sauerklee, Quecken und die Ackerwinde.
Wobei ich den Giersch wohl von der Liste
streichen muss - er ist der klassische Fall für
eine tiefe Einsicht: Arrangiere dich mit einem
Feind, den du nicht besiegen kannst.

Nicht alle Unkräuter werden Wildkräuter
Giersch ist immer stärker als du, basta. Also, so

die Erkenntnis, mäh ihn und mach Suppe
draus. Wenn man ihn oft genug mäht, wächst

er nämlich nur noch in die Höhe, statt sich aus-

zubreiten, und junge Gierschblätter (am bes-

ten, wenn sie noch eingerollt sind) ergeben,
zubereitet wie eine Kerbelsuppe, einen ordent-
liehen Vitaminkick. Das wussten schon die

alten Germanen, die mit der ersten Gierschern-
te die vitaminlosen Wintermonate ausglichen.

Ackerwinden und Hornsauerklee mit ihren
hübschen Blüten betrachte ich inzwischen
einfach als Bodendecker und rupfe sie nur
noch ab, wo sie andere Pflanzen bedrängen
beziehungsweise zu Boden ziehen. Auch das

hat mein Gärtnerleben sehr vereinfacht.
Bleiben die Quecken. Bleiben und bleiben

und bleiben. Und sie ruinieren alles. Und sind
nicht mal hübsch, und man kann sie nicht mal

essen. Ich verfolge sie mit aller verfügbaren
Wut. Ich hasse sie aus tiefstem Herzen - min-
destens wie den Japanknöterich. Nix Wild-
kraut. Quecken sind das letzte Unkraut.

In der nächsten Zeitlupe lesen Sie über diskrete Schön-

heiten: Gräser und Farne und ihre attraktivsten Begleiter.
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